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Bote Schleier und ge\W Mimo

Brief aus dem Süden von Monika Mann

Mein Liebster . . .
Die ganzen Wochen ging ich herum, ah ob
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ich etwas versäumt - nämlich die Weihnachts¬
zeit. Hier ist Rosenernte. Mutige baden im
Meer, wer denkt da an Weihnachten? Mir war
es nah bloß dem Datum nadt, sonst schien es
mir merkwürdig „inexistent". Den Ausfall
empfand ich als Raub an meinem Seelengut, und
ich verwünsdite heimlich diese blühende Erde.

Endlich am „24." besann ich midt. Die
heilige Tradition fing an, in mir zu kodten.
Draußen hatte sich nidits verändert, es war
sommerlich warm. Ich machte midt auf den Weg,
ah wollte ich nun gen Morgen wandern und
das Fest begehen. Am Marktplatz sah ich mich
um - zwischen den Kakifrikhtcn,Palmenwedeln
und exotisdten Gemüsen standen Tannenbäume,
Christbäume. Ich betastete sie und rodt an ihren
Zweigen — sie stachen und dufteten, und ich
kaufte einen.

Den Christbaum auf der Schulter, schlenderte
ich durchs Dorf. Die Fenster strotzten von bun¬
ten Waren und Flitterzeug Weiße Pullover,
Fadekostümeund Sonnenschirme voll Engels¬
haar: Würste, Fische und Bäckereien mit Glanz¬
kugeln geschmückt; besonders gefiel mir das
„Panetone"-Fenster, in dem Hunderte von
Napfkuchen, vom kleinsten bis zum größten zu
einem ..Schutthaufen"aufgetürmt waren - und
überall der Gruß ,.Buoh Natale".

Ich kaufte einen Stern aus hellen Goldspitzen,
feine Goldgirlanden. Panetone und Obst. In
den Straßenecken und Passagen gab es „Stände"
mit Holzpantoffelnund großen Käsen, Koral¬
lenschmuck, Schaumwein, roten Blumen und
Wadtskrippen. Mit einigem Stolz riefen die
Bauern ihre Herrlichkeiten aus, indes die Dorf¬
brüder mehr mit den Augen als mit dem Geld
reagierten.

Erhitzt kehrte ich in meine Wohnung zurück
und putzte den Baum. Reizend und seltsam
stand er im sonnigen Fenster, dahinter die Pal¬
men und königsroten Christblumen prangte«.

Allmählich verband ich den Süden mit dem
Jesuskind. Wer sagt, daß die Weihnacht win¬

terlich ist? Mein nordisch-heidnischer Glau
sagte es.

Nach dem Mittagessen kamen die Kinder
meiner Wirtin zu mir und bewunderten den
Baum. Ob es wahr sei (vero). Ich versicherte
ihnen, daß er unter leisem Aedtzen und Läuten
nadits aus meinem Boden gewachsen sei. Sie
blickten einander an — So wahr wie diese
„soldi"! - sie deuteten auf die Schokoladen¬
taler. Ich streute ihnen welche in die braunen
Hände, sie steckten sie in die Taschen und ver¬
abschiedeten sich.

Die Kinder des Südens lassen sidi nidits
vormachen, sie sind ernst. Im dunklen Flur sah
ich sie ihre Taler zählen, und während ich midt
an ihnen vorbeidrängte, flüsterten sie mir gleich¬
zeitig zu - Buon Natale, Signoral Es klang
versdtwörerisdt.

Der Sonnenreflex lag wie eine blendende Sil¬
berplatte auf dem Meer. Darüber spannte der
Himmel sein starkes tiefes Blau. Der Wind trug
das Singen der Arbeiter über die Blumenfelder
hin. Ein wilder dumpfer Duft hüllte midt ein:
die Küstenhänge standen im strahlenden Gelb
der Mimosen. Ich hörte Schritte, Hufe, fern -
sie näherten sidt rhythmisch und verhallten im
Nidits. Etwas würgte midt. Ich schloß die
-Augen. Und ich träumte eine Sekunde lang von
verschneiten Matten, stumm lispelnden Flocken —
die sonnige Seebrise weckte midt.

Da trabten drei schneeweiße Esel vorüber.
Jeder trug einen König auf seinem Rücken. Jetzt
stiegen sie ab und banden die Esel an einen
Baum. Wo der Duft am wildesten und dumpfe¬
sten und wo die goldflockigen Zweige am dich¬
testen waren, erklang ein feines Weinen. Ich sah
dort einen blauen und einen rot n Schleier, wie
das Meer und die Sonne. Es waren blaue und
rote Tücher, die zwei arme Menschen um sich
geschlungen hatten.

Als die drei Könige herantraten, verstummte
das Weinen. Es begrüßte sie das Lächeln eines
Kindes, das in Mimosen eingebettet lag. Aber
sein Lächeln formte im blauen Aether einen
Heiligenschein..


